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Wie der Bahnhof Bisingen entstand
Eine detaillierte Darstellung von Hannes Schneider/Balingen

Oktober 1998

)

Während de r vierten Bauperiode der Königlich -Württembergischen Eisenbahn von 1867 bis
1878 entstand auch die Hohen zollernbahn. Sie führte von Tübingen nach Sigmaringen."

Nach einer Kostenberechnung aus dem Jahr
,1867 (von Oberbaurat Gaab) waren für die
Strecke von Bodelshausen bis Bisingen
500000 Gulden vorgesehen." Die Arbeiten
gingen gu t vonstatten, und es wurde davor
gewarnt, den Bahnkörper zu betreten oder zu
beschädigen.»

Die einzelnen Teilabschnitte wurden wie
folgt eröffnet:

Tübingen - Hechingen 29. Juni 1869
Hechingen-Balingen 1. August 1874
Balingen - Sigmaringen 4. Juli 1878

Nach dem Fahrplan waren täglich vier Züge
ab Tübin gen und Sigmaringen vorgesehen."

Das Gebäude

Nachdem der Verlauf de r Bahn fertig geplant
war, konnte an einen Bahnhof gedacht werden.
Im Jahr 1873 wurde zu diesem Zweck ein Ver ­
trag zwischen der Königlichen Eisenbahnbau­
Kommission und der Gemeinde Bisingen ge­
schlossen. Das Königliche Bauamt Balingen
sollte den Bau durchführen.

Die Gemeinde Bisingen mußte sich nun erst
einmal um den Grunderwerb kümmern. So
wurde ein Plan erstellt, welches Grundstück
man bräuchte. Die Verhandlungen darüber zo­
gen sich länger hin, wurden dann aber doch
glücklich abgeschlossen.

Für den Bau der Gleisanlagen wurde ein
Haus eingerichtet. Es mußte jetzt das Schie­
nen- und Weichenmaterial zu der Baustelle
gebracht werden. Der Bahnhof war 1874 fer­
tiggestellt. Auch um seine Einrichtung küm­
merte sich das Königliche Bauamt Balingen,
die Arbeiten dazu waren 1875 abgeschlossen.

Sehen wir uns das Empfangsgebäude einmal
genauer an: Wir kommen in eine Vorhalle , auf
der rechte n Seite ist ein großer Ra um. In ihm

sind die Fahrkartenschalter und der Arbeits­
raum für das Personal vereinigt . Vor uns: der
Expreßgutschalter. Auf der linken Seite befin­
det sich das Treppenhaus, hier kommt man
über eine Treppe in den ersten Stock. Dort sind
die Wohnungen der Bediensteten.

Wenden wir uns wieder dem Erdgeschoß zu.
Hier ist auf der linke n Seite noch ein Warte­
raum, von do rt kann man durc h eine Sperre
auf den Bahnsteig kommen."

Der Bahnhof gehörte von Anfang an dem
deutschen Reich (Reichseisenbahnvermögen)
und wurde mit Gründung der deutschen Bun­
desbahn (1951) auf die Bundesrepublik
Deutschland (Bundeseisenbahnvermögen) um­
geschrieben ." 1924 erweiterte die Gemeinde
Bisingen die Bahnhofsstraße."

Die Gleisanlage"

Zur Erstausstattung gehö rte ein 235 Mete r
langes Ausweichgleis, so daß hier zwei Züge
kreuzen konnten . Des we ite re n hatte der
Bahnhof ein kurzes Ladegleis zum Be- und
Entladen von Güterwagen. Im Jahr 1900 wur­
de das Kreuzungsgleis auf 500 Met er verlän­
gert . Im Jahr 1913 wollte man das Kreuzungs­
gleis noch einmal verlängern. Ebenfalls im
Jahr 1913 gab der Amtsausschuß des Oberamts
Hechingen seine Zustimmung dafür; '?' Es wur­
de auf die auch heute noch gültige Länge von
574 Metern verlängert .

Im Jahr 1920 sollte die Stützmauer der Ei ­
senbahnbrücke ausgebessert werden . Wegen
des benötigten Geländes kam es zu einem Ver ­
trag zwischen der württembergischen Staats­
bahnverwaltung und dem Anwohner Melchior
Ott. Dieser erhielt als Entschädigung 2000
Mark.!"

Bei der Deutschen Reichsbahn war Bisingen
ein Bahnhof der Klasse III. Vorgesetzte Ämter
waren das Betriebsamt Sigmaringen, das Ma-

schinenamt Tübingen sowie das Verkehrsamt
Tübingen.!"

Im März 1976 wurde der Bahnhof Bisingen
mit einem Drucktastenstellwerk ausgestat­
tet.!" Der Bahnhof ist weiterhin in Bet r ieb , an
ihm halten die Nahverkehrszüge der Hohen­
zoller ischen Landesbahn.

Ein besonderes Ereignis

Am 20. November 1898 berichteten die Ho­
hen zollerischen Blätter über eine n Vorfall in
Bisingen :

Während das Personal eines Güterzuges in
der Güterhalle beschäftigt war, sind 20 Güter­
wagen nach Balingen durchgebrannt.

Man fragte sich, wieso nicht genug Personal
da wäre, so daß sich die Bedienung des Güter­
zuges nicht auch noch im Güterschuppen be­
schäftigen müsse. Der württembergischen Ei­
senbahnverwaltung wurde aufget ragen, diese
Mißstände zu ändern.

Quell enangabe:

I) Staatsarchiv Ludwigsburg,
E 79 III Bü 330, 331
E 79 III Bü 576 , 577

2) siehe oben

3) Volks fre und 5. Mai 1874

4) Volksfreund 23. Juli 1874

5) Staatsarchiv Ludwigsburg,
E 79 I Bü 155

6) Gemeindeverwaltung Bis ingen

7) Notariat Hech ingen

8) siehe 5)

9) Gui do Motika / Balingen

10) sie he 5)

II I siehe 5)

12) Deutsche Reichsbahn Gesellschaft, Amtliches Bahn­
hofsverzeichnis 1933 der Deu tschen Reichsbahn

13) siehe 9)
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Erla he im in der Herrsch aft Kallenberg

Vor 1381 gehörte Erlaheim seit unbestimm­
ter Zeit zur Herrschaft Kallenberg, die sich ab
Ende des 13. Jahrhunderts in den Händen der
Grafen von Hohenberg befand. Einer der be­
deutendsten Vertreter der Grafen von Hohen­
berg war Graf Albrecht 11. , der eine wichtige
Rolle in der Territorial- und Reichspolitik
spielte und sich auch als Minnesänger hervor- .
tat. Er fiel just vor 700 Jahren, also im Jahr der
Ersterwähnung Erlaheims, in der Schlacht bei
Leinstetten im Glattal.

Die Herrschaft Kallenberg war eine merk­
würdige, aus unzusammenhängenden Gebiets­
teilen bestehende Herrschaft: zu ihr gehörten
die Feste Kallenberg bei Fridingen, die Stadt
Nusplingen als Hauptort , die Dörfer Obern-
heim, Dormettingen und Erlaheim sowie die
Höfe Gründelbuch und Bronnhaupten. Die
Grafen von Hohenberg gerieten unter anderem
infolge von Erbteilungen in Geldnöte. So ver­
pfändeten sie beispielsweise Erlaheim und
Dormettingen an die Herren von Bubenhofen.
Schließlich verkaufte Graf Rudolf II!. von Ho ­
henberg die gesamte Grafschaft Hohenberg
mitsamt Kallenberg im Jahre ' 1381 an die
Habsburger.

Habsburg hatte jedoch seinerseits Finanzbe­
darf, so daß es sich zu Verpfändungen der neu­
erworbenen Gebiete gezwungen sah. Pfand­
schaftsinhaber von Hohenberg und der Herr­
schaft Kallenberg waren die Grafen von Sulz,
wobei die Herren von Bubenhofen jedoch für
Erlaheim ältere Rechte geltend machten. Nach
längeren Streitigkeiten kam Kallenberg im
Jahre 1401 als Pfand an die Truchsessen von
Waldburg, in deren Händen die Herrschaft bis
1695 verblieb , abgesehen von kurzfristigen
Verpfändungen an Hans von Tierberg (um
1445) und Hans von Bubenhofen (um 1469) .

Wie in Mittelalter und früher Neuzeit üblich,
waren die Rechtsverhältnisse auch in Erlaheim
kompliziert: die Oberherrschaft hatte Habs­
burg inne, die Pfandherrschaft Waldburg. Gü­
ter oder Gebäude besaßen aber beide nicht in
Erlaheim. Diese gehörten verschiedenen
Grundherren, welche die Grundherrschaft
ausübten. Grundherren waren unter anderem
die Klöster Beuron, Kirchberg, Binsdorf, St.
Georgen und Alpirsbach, die Johanniterkom­
mende in Rottweil sowie verschiedene Kirchen
in der Umgebung. Diese bzw. ihre Rechtsnach­
folger übten die Grundherrschaft bis ins 19.
Jahrhundert aus und bezogen die grundherrli­
chen Abgaben aus dem Dorf.

An die Inhaber der Pfandherrschaft selbst,
also die Truchsessen von Waldburg und später
die Herren von Ulm-Erbach, hatten die Erla­
heimer eine Vielzahl von Abgaben zu leisten :
ein jährliches Frongeld auf Martini (in Höhe
von 40 Kreuzern), Steuern auf den 1. Mai und
auf Martini (2 Gulden 40 Kreuzer bzw. 2 Gul­
den 42 Kreuzer), Hofstattzinsen (36 Kreuzer 7

700 Jahre Erlaheim s-Bewegte Geschichte
Unter habsburgischem Doppeladler und württembergischen Hirschst angen - von Dr . Andreas Zekorn / Balingen

Heller), Hellerzinsen aus der Weingarthalde
und einer Wiese (6 Gulden 20 Kreuzer), 4 Mal­
ter Steuerhafer und verschiedene andere Ab­
gaben in Geld oder Naturalien." Immerhin, die
regelmäßigen Fronen waren weitgehend durch
das Frongeld abgelöst. Nur für die Mühle und­
theoretisch - für das Schloß Kallenberg waren
Fronen zu leisten. Zur Abgeltung der unregel­
mäßigen Fronen war nochmals ein jährliches
Frongeld (15 fl) fällig."

Vervollständigen wir weiter das komplizier­
te Bild der Herrschaftsverhältnisse und -rech­
te in Erlaheim. Nicht nur die Güter, sondern
auch die Dorfbewohner hatten unterschiedli­
che Herren. Der größte Teil der Einwohner
dürfte den Inhabern der Herrschaft Kallen­
berg leibeigen gewesen sein, also der Pfand­
herrschaft zugehörig gewesen sein. Doch auch
die Herrschaft in Geislingen, der württember­
gis che Vogt in Aldingen oder di e Stadt Rott­
weil besaßen Leibeigene in Erlaheim.

Kirchlich gehörte das Dorf zur Johanniter­
pfarrei Isingen-Rosenfeld. Der Rosenfelder
Leutpriester hielt jeden zweiten Sonntag und
an Weihnachten Messe in Erlaheim.

Nachdem die Pfarrei Isingen-Rosenfeld
evangelisch geworden war, wurde der Pfarrer
bzw. der Kaplan von Binsdorf für di e geistliche
Betreuung zuständig. Erst 1811 erhielt Erla­
heim eine selbständige Pfarrei.

Wiederum sehr vertrackt war es um die
Zehntverhältnisse bestellt. Zehntrechte besa­
ßen unter anderem die zahlreichen Zehntinha­
ber der Pfarrei Isingen-Rosenfeld, die Pfründe
in Binsdorf, der Kirchenheilige St. Sylvester
von Erlaheim sowie die Geislinger Herrschaft.
Jeder der Zehntinhaber bezog einen Anteil an
den Zehntgarben von Erlaheim.

Nachdem in groben Zügen die äußeren
Rechtsverhältnisse in Erlaheim skizziert wur­
den, wenden wir uns nun den innerdörflichen
Verhältnissen und der Verfassung zu.

Die Dimensionen in dem Ort muß man sich
recht kleinräumig vorstellen. 1528 gab es in
Erlaheim 12 Maier, also Vollbauern. 1630 wer­
den 35 Bürger gezählt, und 1768 sind es 62
Familien. Die Bevölkerungszahl dürfte in der
Zeit vor 1800 nie viel mehr als 345 Personen
betragen haben, die 1784 in Erlaheim lebten.
Erst im 19. Jahrhundert stieg die Einwohner­
zahl auf 517 (1810) und im Jahre 1849 auf 729
an.

Die Gemeindeverwaltung war relativ ein­
fach konstruiert. Erstmals 1560 werden Vogt
und Gericht in Erlaheim erwähnt. Der Vogt
war der Repräsentant der Herrschaft im Ort,
gleichzeitig aber auch, wie in anderen Fällen,
der Vertreter der Dorfbevölkerung gegenüber
der Herrschaft. Er und die neun Richter spra­
chene Recht bei kleineren Vergehen und tätig­
ten Rechtsgeschäfte wie Erbteilungen oder
Verkäufe. Ein eigenes Untergangsgericht, be­
stehend aus drei bis fünf Männern, war u . a . für
die Regelung von Grenz- und Überfahrtsstrei­
tigkeiten zuständig. Eine eigene Vertretung

Die erstmalige Erwähnung Erlaheims '

Es war vor gut 700 Jahren. Am 27 . Mai 1298
verkaufte Peter von Entringen seinen Besitz­
anteil an der Burg Entringen mit allen Rechten
an Anselm von Hailfingen. Der Verkäufer er­
hielt dafür die Summe von 120 Pfund Hellern.
Die Geschäftsabwicklung geschah in Entrin­
gen. Hier wurde auch der schriftliche Kaufver­
trag in Form einer Pergamenturkunde abge­
faßt. In einer Zeit, in welcher die Schriftlich­
keit in Deutschland im Vergleich zum frühen
und hohen Mittelalter zugenommen hatte , kam
einer Urkunde rechtssichernde Beweiskraft in
erhöhtem Maße zu. Dennoch war die Anwesen­
heit von Zeugen bei einem Rechtsgeschäft im­
mer noch wichtig. So waren auch beim Ver­
kauf des Peters von Entringen eine Reihe von
Zeugen gegenwärtig, di e in der Urkunde zum
Teil namentlich genannt werden. Einer von
ihnen war "Hainrich von Erlhain". Mit Hein­
rich von Erlaheim erscheint der Ortsname Er­
laheim erstmals in einer Urkunde, die uns bis
heute überliefert ist. Diese Urkunde gibt die
Grundlage für die 700-Jahr-Feier von Erla­
heim."

Nun muß ein Ort, bevor er in schriftlichen
Quellen genannt werden kann, in der Regel
erst einmal existieren. Erlaheim ist folglich
älter als 700 Jahre. Es gibt einen - allerdings
sehr unzuverlässigen - Hinweis auf die frühere
Existenz Erlaheims. In der Reichenauer Chro­
nik des Gall Öhem, die gegen Ende des 15.
Jahrhunderts verfaßt wurde, führt der Chro­
nist auf, daß ein "Her tzog Berchtold" dem Klo­
ster Reichenau Besitz schenkte, wobei auch ein
"Erlicheim" in Zusammenhang mit der Schen­
kung erwähnt wird. Ob mit diesem Ort Erla­
heim bei Balingen gemeint war, ist fraglich.
Noch fraglicher ist die Identität des Schenkers,
und ein genaues Datum der Schenkung wird
ebenfalls nicht überliefert, so daß wir uns hier
auf sehr unsicherem Boden bewegen."

Weitere, sicherere Hinweise auf frühere Be­
siedlungen geben Bodenfunde, so aus der frü­
heren Bronzezeit (ca. 1800-1500 v. Chr.) oder
aus alemannischer zeu.'

Halten wir fest: Siedlungsspuren reichen zu­
rück bis in die Bronzezeit. Es ist auch nicht
unwahrscheinlich, daß Erlaheim einmal in ei­
ner mittelalterlichen Urkunde aus der Zeit vor
1298 erwähnt wurde, die aber heute nicht mehr
existiert. Deshalb bezieht sich die 700-Jahr­
Feier aus gutem Grund auf die erstmalige gesi­
cherte Nennung Erlaheims .

Wie die bereits genannte Verkaufsurkunde
zeigt, gab es in Erlaheim wohl einen Ortsadel.
Auf eine abgegangene Burg weisen alte Flur­
namen hin. Auch in einer weiteren Urkunde,
die um 1300 entstand, wird ein "vr ie" von Er­
laheim genannt. Inwiefern dies ebenfalls ein
Beleg für den Ortsadel ist , sei dahingestellt. Es
könnte sich auch nur um den Namen "Frei"
handeln."
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der Gemeinde, d . h . der Gesamtheit der männ­
lic hen Bürger, wird erst 1699 erwähn t.

Auseinandersetzungen mit den
Truchsessen von Waldburg

Wenden wir u ns nun der äußerst spannende n
und spann ungsgela de nen Dreiecksbezi ehung
zwischen Habsburg , Truchsessen von Wald­
burg und Erlaheim zu . Di e Truchsessen ver­
suc hten, die H er rschaft Kallenberg ebe nso w ie
andere Pfandschaften, die sie von H absburg
innehatten, auf Dauer ihrem Hause zu sic hern.
Ständig trachteten sie in der Zeit ab 1401 da­
nach, ihre Rechte auszuweiten und die öster­
reichischen Ansprüche zurückzu drängen. Je
nach de n Zeitumständen hatten sie damit me hr
oder weniger Erfolg . H absburg konn te d ie
Pfandschaften n ich t auslösen, beanspruc hte
im 16. Jahrhundert aber Steuerrechte, das mi­
litärische Recht der Aushebung vo n Soldaten
und insbesondere die Erbhuldigu ng. Bei dem
wichtigen Akt der Erbhuldigung mußten die
männlichen Einwohner der H er rschaft Unter­
t änigkeit und Treue schwören, womit das
grundsätzliche Verhältnis vo n S chutz und
Sc h irm von Seiten der H errschaft , und von
Treue und Unter t än igkeit von Sei ten der Ein­
wo hner festgelegt wurde.

Die Truchsessen widerse tzten sich d en ös ter ­
reichisc he n Bestrebungen, solche Rechte gel­
tend zu machen: die U ntertanen der H errschaft
Kallenberg durften 154 9 n icht auf den schwä­
b isc h-öste rreichischen Landtagen, die d amals
an wechselnde n Orten abgehalten wu rde n, er­
scheine n, zu denen sie einberufen wurden. D ie ­
se Landtage w aren von gro ßer Bedeutung,
denn hi er ve rs am melten sich di e Vertreter der
einzelne n österreichischen Herrschaftsgebiete ,
um vor allen Dingen über die Steuerumlage zu
beraten. Eine äußerst wichtige Angelegenheit
also. Die Vertreter der einzelnen Herrschaften
w aren in sogenannten "Ständen" zusammen­
gefaßt. Die Herrschaft Kallenberg war der 44 .
Stand, entsandte aber erst ab Anfang des 17.
Jahrhunderts Vertreter auf die Landtage, dar­
unter befanden sich auch Einwohner von Erla­
heim."

Ein anderes Mittel , die Untertanen von
österreichischem Einfluß fernzuhalten war es ,
daß man ihnen verbot , Österreich die Erbhul­
digung zu leisten. Dies war etwa 1590 in Nus­
plingen und wohl auch in Erlaheim der Fall.

Noch 1582 bezeichnete sich Truchseß Chri­
stoph als alleiniger Herr in Erlaheim." In jenem
Jahr wurde für die Herrschaft Kallenberg ein
Urbar abgefaßt , in welchem unter anderem die
Rechte der Herrschaft niedergeschrieben wur­
den. Das Urbar wurde aber von Österreich
nicht anerkannt.

Anders verhielt es sich mit den Statuten fü r
di e einzelnen Orte der Herrschaft, die ebenfalls
1582 erlassen wurden. In den Statuten wurden
di e Rechtsverhältnisse in den einzelnen Orten
festgeschrieben. Österreich erkannte die Sta­
tuten später als rechtmäßig an.l''

Es wundert nun nicht, wenn sich dieses
spannungsgeladene Verhältnis zwischen
Habsburg und Truchsessen auch auf das Ver­
hältnis zwischen Truchsessen und Untertanen
auswirkte.

Di e Waldburger versuchten ebenfalls ihre
Rechte über die Untertanen auszuweiten, vor .
allem um ihre Einkünfte aus der Herrschaft zu
steigern. Dagegen wehrten sich die Untertanen
begreiflicherweise, denn es ging um ihren
Geldbeutel bzw. um ihre Arbeitskraft . 1597
verweigerten di e Nusplinger di e Zahlung
rückständiger Zinsen und Abgaben. Di e Ereig­
nisse damals sind b isher kaum erforscht, doch
beteiligten sich auch die Erlaheimer an den
Auseinandersetzungen. So verweige rten si e im
Sommer 1600 die Ab gaben an Waldburg und
befolgten keine Vorladungen. Es en tw ickelte
sich nun ein besonderes Zusammenspiel: die
Untertanen klagten bei der oberösterreichi-
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schen Regierung in Innsbruck, die für unser
schwäbisch-österreichisches Gebiet zuständig
war.

Di e Innsbrucker Regierung untersuchte den
Sachverhalt und griff wohl gerne zugunsten
der Untertanen ein, denn damit konnte Macht
gegenüber dem widerspenstigen Pfandinhaber
Waldburg demonstriert werden. Die Truchses­
sen mußten weichen und den Untertanen
Rechte zugestehen. Gleichzeitig konnte Öster­
reich auch eigene Interessen durchsetzen. Das
Zusammenwirken war für Untertanen und
H absburg von Vorteil: di e Erlaheimer waren
wieder stärke r an Österreich gebunden und
erh ielten von dort eine n ge wissen Schutz.
Österreich h in gegen konnte seine Rechte auf­
recht erhalten und vor allem auch w ieder mit
S teuerzahlungen rechnen. So ersch iene n die
Kallenberger Untertanen spätestens ab 1604,
even tuell schon 1601 , wieder auf den ös ter rei­
chischen Landtagen. D en Steuereinz ug hatte
sich Österreic h aber d amit noch ni cht auf Dau­
er gesiche rt. 11

Auch die Ause inandersetzungen mit den kal­
lenbergischen Untertanen w aren damit noch
nicht beendet. Nach weiteren Beschwerden
(1600-1615), de r Einsetzung einer Kommission
(1619/2 0) und einer er sten Entscheidung des
Erzherzogs (1623), erl ieß Erzherzog Leopold
am 21. Juli 1626 in Innsbruck eine Res oluti on,
mit der ein Teil der seit geraumer Zeit be ste­
henden Streiti gkeiten zwischen den Erb­
truchsessen und d en Untertanen in der Herr-
schaft Kallenberg beigelegt wurde.V .

Di e erzherzoglic he Resolution kam nach län­
ge ren Verhandlungen der Parteien zustande,
wobei sich die Kontrahenten zum Teil vergli­
che n , zum Teil der Erzherzog entsch ied . Diese
Resolution gibt nochmals einen genauen Ein­
blick sowohl in die Verfassungsverhältnisse
Erlaheims als auch in die damals bestehenden
Streitpunkte.

Erlaheim unterstand der hohen und niederen
Obrigkeit der Pfandinhaber, d . h . kleinere und
größere Straftaten unterstanden der Recht­
sprechung der Herrschaft . Zivilsachen und ge­
ringere Verbrechen wurden nach Bestimmun­
gen der Statuten von 1582 bestraft, "Malefiz­
händl" und Ehebrüche aber nach dem Urteil
der Herrschaft . Die gesamten kallenbergischen
Untertanen beschwerten sich nun darüber, daß
sie zu hoch bestraft würden und wegen Ge­
richtsverhandlungen nach Scheer bei Sigma­
ringen, wo die truchsessische Hauptverwal­
tung saß, einbestellt würden. Die Reisen nach
Scheer verursachten viele Unkosten. Die erz­
herzogliche Resolution entschied hier, daß die
Delikte direkt in der Herrschaft Kallenberg
abgestraft werden sollten.

Hinsichtlich des Bürgerrechts gab es folgen­
de Bestimmungen: Wer das Bürgerrecht in Er­
laheim erwerben wollte, konnte mit Einwilli­
gung der Pfandherrschaft aufgenommen wer­
den; allerdings durfte die Gesamtheit der
Dorfbewohner keine erheblichen Bedenken
dagegen haben. Für das Bürgerrecht war ein
Einzugsgeld in Höhe von vier Gulden zu be­
zahlen, das zur Hälfte der Herrschaft und zur
H älfte der Gemeinde gehörte. Auswärtige
Frauen, die nach Erlaheim hineinheirateten,
konnten vom Einzugsgeld befreit werden.

In bezug auf die Leibeigenschaft wurden fol­
gende Bestimmungen getroffen: Wer von einer
freien Frau geboren wurde, blieb frei. .

Auch blieben diejenigen frei, die sich von der
Leibeigenschaft freigekauft hatten. Hatten die
Pfandinhaber, also die Truchsessen, jemanden
von fremder Leibeigenschaft freigekauft, so
konnten sie die Person als frei oder leibeigen in
ihre Herrschaft aufnehmen.

Starb eine leibeigene Person, so mußte der
Hauptfall , eine Art Erbschaftssteuer, entrich­
tet werden. Bei leibeigenen Männern war di es
das beste Pferd oder der beste Stier, bei einer
Frau die beste Kuh oder ein anderes Tier. Freie
Pe rsonen waren dem Hauptfall nicht unter­
worfen.
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Wer aus der Herrschaft Kallenberg fortzie­
hen wollte , mußte nach altem Herkommen eine
Abzugssteuer in Höhe von zehn Prozent seines
Vermögens entrichten. Ausgenommen davon

_waren solche Herrschaftsgebiete , in denen
kein Abzug genommen wurde, wenn umge­
kehrt jemand in die Herrschaft Kallenberg ein­
zog.

Streitpunkte bildeten ferner Zehntrechte ,
Steuerzahlungen und das Umgeld, eine Ver­
brauchssteuer auf Wein und Bi er. Von 15 Maß
Wein oder Bier war d er Betrag fü r eine Maß als
Umgeld fällig.

Strittig waren zudem die Weiderechte im
Wald und auf d em Wei deland. Dies war ein
typischer Str eitpunkt , . denn die Herrschaft
versuchte wohl, den größten Teil der Weide für
sich in Anspruch zu nehmen bzw . immer mehr
Vieh, insbeso ndere Schaf e auszutreiben. In der
Konku rrenz um das knappe Weideland gerie­
ten Untertanen und Her r schaft in Streit. In
diesem Fall konnte keine Einigung erzielt wer­
den , und die Beschwerd e sollte später beigelegt
werde n. E in w ich tiger Punkt betraf die Abhal­
tung von Gemeindeversammlungen . Es war
üblich, d aß bei w ichtigen Anlässen die Ge­
meinde, d . h . di e Gesamt hei t der Männer ,· zur
Beschlußfassung zusa mmenkam.

Die Truchsess en waren verständlicherweise
gegen solche Gemeindeversammlungen, denn
bei diesen Gelegenheiten konnten leicht Be­
schlüsse gegen die Herrschaft gefaßt werden.
Die Gemeindeversammlung ko n nte ein H erd
für Aufruhr und Reb ellion sei n . Aus d iesem
Grund verboten die Truchsessen wo hl die Ab­
haltung von "Gemeinden" bzw. wollten zu­
mindest über die Beschlußfassung unterrichtet
werden. Gegen solche Einschränkungen und
Verbote klagten die Unter tanen. 162 6 wu rde
entschied en, daß, wie sei t alter Zeit üblich,
nach Voranmeldung die Gemeindeversamm­
lung stattfinden dürfe; über die Be schlüsse
hätten die Untertanen den herrschaftlichen
Keller, den herrschaftlichen Beamten, jedoch
nicht zu informieren.

Weitere allgemeine Beschwerden betrafen
den Verkauf von Gütern, die Aufnahme von
Krediten und die herrschaftliche Bannmühle,
wo die Untertanen ihr Getreide mahlen lassen
mußten. Abschließend wurde den Untertanen
aufgetragen, den Erbtruchsessen als Pfand­
schaftsinhabern wieder die Erbhuldigung zu
leisten. Damit sollte die grundsätzliche
Rechtsbeziehung zwischen Untertanen und
Herrschaft wieder hergestellt und die Herr­
schaft als solche erneut anerkannt werden.

Insgesamt war die erzherzogliche Entschei­
dung auf einen Ausgleich zwischen Truchses­
sen und Untertanen bedacht, wobei jede Partei
ihre Rechtsansprüche nachweisen mußte. Den
österreichischen Beamten in Fridingen, wo
sich damals das Obervogteiamt befand, wurde
aufgetragen, darauf zu achten, daß die Bestim­
mungen der Resolution eingehalten wurden.
Der Friede sollte gewahrt und Rechtsgüter so­
wohl von Untertanen wie Herrschaft geschützt
werden.

Allerdings hatte die erzherzogliche Resolu­
tion nur teilweise Erfolg gehabt, und es folgten
später weitere Beschwerden. Wegen der drük­
kenden Herrschaft der Truchsessen wollten die
Untertanen lieber wieder direkt zu Österreich
zurückkehren. Die Widersetzlichkeiten hörten
nicht auf und Österreich gewährte den Unter­
tanen ständig Rückhalt. Aus diesem Grunde
entschlossen sich die Truchsessen im Jahre
1695, die Herrschaft Kallenberg an Österreich
zurückzugeben. Erlaheim wurde nun von 1698
bis 1702 zusammen mit der gesamten Herr­
schaft Kallenberg an den Obervogt von Fridin­
gen verpachtet . Anschließend er folgte eine
Verpfändung an die Freiherren von Ulm, wel­
che die Herrschaft 1722 als erbliches Mannle­
hen erhielten. Allerdings blieben Landesho­
heit , Gesetzgebung, Steuer, Waffenrecht und
Zoll österreichisch. Zugleich hatten die Frei­
herren von Ulm die Nachbarherrschaft Weren-
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wag erworbe n, wo der Verwaltungssitz fü r bei­
de Herrschaften eingerichtet wurde .l'

Über die Entwicklung Erlaheims unter den
Freiherren von Ulm-Erbach ist bisher wenig
bekannt , doch gib t es auch für d iese Zeit Hin­
weise .auf Konflikte mit der Herrsch a ft . So
wurde zum Beispi el 1753 bis 1766 Kl age ge­
führt . Hierbei war der Gemein deb esitz strit ti g,
denn der Gemeindewald wurde mehr und mehr
von der Herrsch aft für sich be anspruch t. 14

Neue Herrschaft, neue Ordnung:
Erlaheim wird württembergisch

Ein grundlegender Wandel der Herrschafts­
verhältnisse erfolgte zu Beginn des 19. Jahr­
hunderts . Infolge der ter r it or ial en Neuord­
nung durch Napoleon kam Erlaheim mit der
Herrschaft Kallenberg Ende des Jahres 1805
an Württemberg, das nun die Staatshoheit aus­
übte. Gleichwohl verblieben den Herren von
Ulm-Erbach noch Rechte, d ie vom Patrimoni­
al-Obervogteiamt Werenwag-Kallenberg aus
verwaltet wurden. Dieses Patrimonialamt un­
terstand seine rseits dem Oberamt Balingen.
Durch di e" staatliche Gesetzgebung und die
Gefällablösung wurden die Rechte der Frei­
herren von Ulm jedoch zunehme nd ausgehöhlt,
so daß das Patr imonial amt schließlich aufge­
löst wurde. Erlaheim gehörte nun unmittelbar
zum Oberamt Balingen .

Sogenannte Ruggericht e

Wie die Erl aheimer den Herrschaftswechsel
aufnahmen, ist bisher nicht be kannt . Zu spü­
ren bekamen sie allerdings rasch di e ordnende
Hand der neu en Herrschaft Württemberg. Der
innere und äußere Zustand des Ortes wurde bei
den regelmäßigen Gemeindebesichtigungen
durch den Oberamtmann, der in etwa die
Funktion de s heu tigen Landrats ausübte, ge­
nauestens inspi ziert . Dies geschah bei den alle
paar Jahre stattfindenden Ruggerichten. Da­
bei hatte jeder Bürger Gelegenheit , Beschwer­
den vorzubringen . Anschließend wurde der Ort
unter di e Lupe genommen. Die vorgefundenen
Mängel hielt man im Protokollbuch fest , und
das Oberamt achtete strikt auf die Beseitigung
der Mißstände. Am 17. Februar 1819 fand das
er ste Ruggericht in Erlaheim statt.

Erlaheim hatte bis dahin in relativ großer
Ferne von der Herrschaft gelebt, und die obrig- '
keitliche Aufsicht dürfte nicht besonders stark
gewesen sein. Die Gemeindeverwaltung war
wohl nicht sehr ausgeprägt. Nun, unter der
ordnungsliebenden Hand Württembergs sollte
sich dies alles ändern. Auf was di e neue würt­
tembergische Herrschaft alles achtete, darüber
geb en di e besagten Ruggerichtsprotokolle im
Gemeindearchiv Auskunft , aus denen im fol­
genden ein kleiner Ausschnitt präsentier t wer­
den soll. Gl eichzeitig erhalten wir eine n leben­
digen Eindruck vom Gemeindeleben im 19.
Jahrhundert.

Geschaut wurde auf eine exakte Führung der
Amtsbüch er und Gemeinderatsp rotokolle. Bei
Verhören waren etwa die Personalien genau
aufzunehmen und die Verhörten hatten ihre
Angaben zu unterschreiben oder, sofern sie
ni cht schreibe n konnten , mu ßte eine dritte
Per son ihr Handzeichen beglaubigen. Lesen
und Schreiben war damals noch kein Gemein­
gut.

Die Gemeinderatssitzungen scheinen nicht
imme r fleißig besucht worde n zu sein, de nn es
wurde eigens darauf hingewiesen , daß meh r als
di e Hälfte der Gem einderatsmitglied er anwe­
send sein müsse, um einen Beschluß gültig zu
mach en. Dem Schultheißen wurde grundsätz­
lich zur Auflage gemacht, mehr Ordnung in der
Gemeinde einzuführen . Die zu bestimmten
Terminen zum Schultheißenamt Vorgeladenen
sollten pünktlich erscheinen, und Ordnungs-
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strafen waren bei Nichtbefolgen zu verhängen,
insbesonder e auch bei Gemeinderat und B ür­
gerausschuß."

Bei der Besichtigung der Registratur wurde
1825 festgest ellt , daß sie nur sehr wenige Ak­
te n enthalte, diese abe r in der größten Unord­
nung seie n . Der Schultheiß erhielt den Auf­
trag, inne rhalb von kürz ester Zeit Ordnung zu
schaffen und di e Bücher auf den neuesten
Stand zu bringen. In sbesondere wurde di e Li-
st e der Gewehrb esi tzer vermißt .l" .

Hinsich tlich des Nachtwächterdien st es wur­
de beschlossen, da ß di ese Aufgabe ni cht zu­
gleich vom Feld- und vom Do rf schützen wahr­
geno mme n werde n könne. Ein eigene r Nacht­
wächter wäre anz ustelle n . Den beiden bisheri­
gen Nachtwächtern wurde n ih re Pflichten vor­
gehalten, und den Schultheißen beauftragte
man, "auf sie gehörig Acht zu gebe n" . 17

Vorbildlich war die Feu erwehr organisiert .
Bei der Inspekti on der Fe uerspritze und der
übrige n Feu erlöschgeräte ko nnte n keine Mä n­
gel festgestellt werden . Im Prot ok oll ist noti er t :
"In Hi nsicht der Feu erlöschinstrumente fa nd
sich alles in gu ter Ordnung."

Das Ortsgefängnis , das in jedem wü rtte rn­
bergisch en Or t vorhande n sein mußte, war bis
1825 ausgebaut worden . All erdings vermißte
man eine Pritsche und den Nachtstuhl; auch
fehlten "i m Vorcamin das Ofenthürle und Vor­
cami nthürle" . Di e Erlaheimer waren wohl der
An sich t , daß ihre Gefangenen es nicht zu be­
quem hab en sollten und daß ein Gefängnis
schlie ßl ich zur Bestrafung da sei .18 Weiterhin
wurde n Friedhof und Ki rche 1825 inspiziert.
De r Friedhof, de r sich noch neb en der Kirche
befand, sollte aus de m Ort verlegt werden. Dies
entsprach dem Zug der Zeit. Detailliert wurde
de r ne ue Platz festgelegt und ein Finanzie­
rungsprogramm erstellt. Allerdings konnte das
Projekt in den nächsten Jahren nicht verwirk­
licht werden. Erst 1854 wurde der neue Fried­
hof außerhalb Erlaheims angelegt. l"

Zügiger ging es mit dem Neubau der Kirche
voran. 1811 war Erlaheim eigene Pfarrei ge­
worden. Bald darauf, 1825 , wurde beschlossen,
die alte Kirche mit Ausnahme des Turms abzu­
brechen. Bereits drei Jahre später war das Vor­
haben verwirklicht. Im Jahre 1828 besaß Erla­
heim eine neue Kirche. Der Turm sollte erst im
Jahre 1905 weitgehend neu errichtet werden.

Wegen des Kirchenbaus wurde im übrigen
der ebenfalls für notwendig erachtete Schul­
hausbau hinausgeschoben. Doch auch hier
wurde die Entwicklung unter württembergi­
scher Regie vorangetrieben. Ein neues Schul­
und Rathaus konnte 1841 errichtet werden.r''
Dieser Neubau scheint auch dringend notwen­
dig geworden zu sein. Lehrer Welte berichtete
1837 , daß er zur Zeit 90 Kinder unterrichte, es
seien aber auch schon 105 Kinder gewesen.
Man stelle sich vor, daß diese große Schüler­
zahl von einem einzigen Lehrer unterrichtet
wurde. Allerdings scheint die Aufsicht über die
Schule nicht allzu streng gewesen zu sein. Weil
di e Mitglieder der Lokalschulkommission 1837
den Termin für die alljährliche Schulvisitafton
im Frühjahr verpaßten, da sie einer anderen
Ein ladung folgten, erhielten sie vom Oberamt
eine ernste Zurechtweisung. Ferner stellte das
Oberamt fest, daß di e Gelder der Schulstiftung
zweckentfremdet wurden. Anstatt Prämien für
die besseren Schüler davon zu bezahlen, kaufte
man für das Geld Wecken, die man an jedes
Kind austeilte.f'

Schauen wir uns weiter im Dorf um

Mit der Reinlichkeit im Ort scheint es nicht
immer zum besten bestellt gewesen zu sein.
1831 verfügte das Oberamt, "um der großen
Unreinlichkeit in dem Ortsetter zu begegnen" ,
daß jeder Bürger bei 15 Kreuzer Strafe zwei­
mal in der Wochen vor seinem Haus die Straße
reinigen müsse. Der Ortsvorsteher habe darauf
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zu achten, daß "dieses Gebot strenge gehand­
habt werde" .22 Allerdings besserten sich die
Verhältnisse nur allmählich. 1837 wurde wie­
derum über den schlechten Zustand der Stra­
ßen und Wege geklagt, die sehr holprig gewe­
sen sein müssen. Es gab Schlaglöcher , di e aus­
zubessern waren , und "Steinfelsen" r agt en auf
der Straße heraus , die herausgebrochen wer­
den sollten . Das Fahren auf diesen Straßen und
Wegen war sicherlich alles ander e als kornfor ­
tabe1.23

Schließlich sprang inner- und außerhalb des
Dorfes eine Menge Federvieh herum, das man­
chen Schaden anrichten konnte, so daß da s
Oberamt eine besondere Geflügelordnung er­
ließ. Für die Gänse ga b es eine n eigenen Hir­
ten, der di e Tiere beaufsich ti gen mußte . Wer
sei ne Gänse frei herumlaufen ließ, wurde mit
drei Kreuzern pro Stück best raft. Die Enthal­
tung wurde bei Strafe ganz und gar verboten .
Dem Feld- und Waldschützen , dem Erl aubnis
erteilt wurde, ein Gewehr mit sich zu führen,
wurde befohlen , alle Enten außerhalb des
Dorfetters abz us chießen . Hühner durft e jeder
Bürger halten , doch ware n die Tiere während
der Aussaat einzuspe rren. Der Feld schütz
durfte auch di ese mittels seines "Feuerge­
wehrs ... erlegen " . Bei den Tauben ging es
ähnlic h rigoros zu , wenn sie während der Saat­
zeiten herumflogen."

Großer Wert wurde, wie in Altwürttemberg
seit längerer Zeit , gleich beim ersten Rugge­
richt von 1819 auf die Obstbaumzucht gelegt .
Ein mit der Baumzucht vertrauter Bürger wur ­
de als "Baum-Inspe cto r" angestell t . J ed er neu e
Bürger war nach der Gemeindeordnung ver­
pflichtet, zw ei Obstbäume zu setzen. Di es hat ­
te er dem "Baum-Inspector" anzuzeigen , und
er mußte sich einen Platz zuweisen lassen .
Beim Baumsetzen hatte der Aufseher anwe­
send zu sein und den Pflanzort in ein Verz eich­
nis einzutragen. Wer Bäume böswillig beschä­
digte oder ruinierte, hatte mit harten Strafen

h 25 hzu rec nen. Aue bei den folgenden Rugge-
richten wurde stets besonders auf die Obst­
baumzucht geachtet.

Weitere Bestimmungen wurden im gesamten
landwirtschaftlichen Bereich getroffen. So
mußten die Pferdebesitzer ihre Tiere zur Trän­
ke reiten oder führen , da die Pferde, wenn sie
frei herumjagten, Ochsen und Kühe von der
Tränke verscheuchten. Sogenannte "Feldexe­
cesse" , also Schäden, die auf den Feldern ange­
richtet wurden, waren anzuzeigen und zu be­
strafen. Insbesondere hatte man dabei den
Schäfer im Auge. Zur Aufsicht über Feld und
Wald war ein eigener Feldschütz angestellt,
der seine Pflichten aber oft nur nachlässig er­
füllte. So wurde ihm 1833 befohlen, mehr "Ei­
fer und Strenge" an den Tag zu legen, sonst
würde er selbst bestraft oder gar entlassen.

Geregelt wurde ferner die vielfältige Nut­
zung der Wälder, d . h . der Holzverkauf, das
Holzsammeln, die Waldweide, ja sogar das
Moossammeln ebenso wie die Verpachtung der
Jagd. Gerade bei der Jagdverpachtung kam es
1825 zu Streitigkeiten, da die Gemeinderats­
kollegien die Jagd nicht mehr an den bisheri­
gen Pächter Jordan Schweizer vergeben woll­
ten. Der hatte nämlich geäußert, daß er, wenn
er neuerlich einen Wilderer ertappe, diesen
totschießen werde. Er würde die erhöhte
Pachtsumme schon wieder herausholen. Die
Gemeinderatskollegien wurden vom Oberamt
nun angewiesen, die Jagd künftig ordnungsge­
mäß zu vergeben."

Ausblick

Brechen wir an dieser Stelle mit unserem
Rundgang durch Erlaheim im 19. Jahrhunder t
ab . Hingewiesen sei aber nochmals darauf, daß
die Ruggerichtsprotokolle einen hervorragen­
den Einblick in die bäuerliche Alltagswelt der
Erlaheimer und in die vielfältigen Sorgen und
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Fußnoten:

Überarbeitete Fassung des Festvort rags a nläßlich der
Feier des 700jährigen Jubiläums von Erla hei m am 18.
Sept ember 1998 in Erl aheim
Fotomechanische Wiedergabe und Transk ri ption: Wil­
helm Zirkel , Erl a heim - Ein Heimatbuch , Geislin gen­
Erlaheim 1984, S. 17 ff.
Mich ael Borgolte, Das Köni gtum a m obe re n Neckar, in :
Franz Quart ha i, Zw isc he n Schwarzwa ld und Sch wäbi ­
scher Alb, Sigmaringen 1984, S. 97
Balinger Volk sfreund 8. 9. 1971 ; Kreisbesch reibung
Balingen 1961, Bd . 2, S. 324
Kreisb eschreibung Balingen , Bd. 2, S . 325; Wü rtt.
Ur k .Buc h , Bd . 11, S . 34 1
L. Schmid, Geschichte der Grafen von Zollern-H oh en­
berg und ihrer Grafschaft, Stuttgart 1862 , S. 397. Di e
An gab en bei Schmid beziehen sich auf das "Ha isc h­
buch " von 1582 im frei herrlic h von Ulmsche n Archi v.
In der erz herzogliche n Resolution von 1626 werden
ähnliche Ang ab en gem acht (Gemeindearchiv Nusplin-
gen , A 41, Erlaheim, Tit. 13-18)
Gemeindearc hiv Nusplingen , A 41 (Reso lution 1626)
Vgl. dazu : Fran z Qu arthai, Landst ände un d landstän­
di sch es St eu erwesen in Schwäbisch-Österreich, Stutt­
gart 1980, S. 438 ff., S. 465 H.
Schmi d , Hoh enber g, S. 397
Ge mei ndearc hiv Nusplinge n, A 41: In der erz herzogli ­
ch en Resolu tion von 1626 wird das Ur bar von 1582 als
nicht rec htskräft ig beschrieb en , die Sta tuten dagegen
anerkannt (vgl. Tit. 1 u. öfter). Die Statuten für Erla-

aber über 7 J ahrhunderte hinweg erha lte n: der
Charakter eines sympathischen Dorfes , das
von seine n Bewohnern geliebt und ges chätz t
wird .

Nöte der Dor fbewohner im 19. Jahrhundert
bieten. Di ese Proto kolle ebe nso wie di e za hl­
reichen anderen Sc hriftstücke im nun ansatz­
weise geordneten Gem eindearch iv dokumen­
tieren di e Geschichte Erlaheims vom vergan­
gene n Jahrhundert bis zur Gegenwart.
. Die Lebensumst ände in Erlaheim wandelten
sich seit den vergangenen Tagen des 19. Jahr­
hunderts st ark. Nur relativ geringfügig waren
die Verände rungen hinsichtlich der Ver wal­
tung sstrukturen, als Erlaheim 1971 na ch Geis­
lingen eingemeindet wurde und 1973 zum Zol­
lernalbkreis kam. Verglichen damit war die
Entwicklung von der einst nahezu ausschließ­
lich bäuerlich geprägten Gemeinde zu einer
vorwiegenden Wohngemeinde, deren Einwoh­
ner meist außerhalb des Ortes ihr Einkommen
finden , weit tiefgreifender. Noch in der Kreis­
beschreibung von 1961 steht zu lesen, daß die
Landwirtschaft in 131 Betrieben ausgeübt
wurde. 50 Personen waren Landwirte im
Hauptberuf.

Weiter steht hier vermerkt, daß das Ortsbild
nach wi e vor das Kleinbauernturn bestimmt.
"Die wenigen, in frühere Bauernhäuser einge­
bauten Läden wie auch die beiden Fabrikfilia­
len bedeuten keinerlei Störung dieses Charak­
ters.·<27 Insbesondere bei der Erwerbstätigkeit
und beim Ortsbild fand in den letzten Jahr­
zehnten ein re lativ nachhaltiger Wandel und
eine Entwicklung statt. Eines blieb Erlaheim

Das Bistum Konstanz am Vorabend der Reformation
Ein Beitrag, der erklärt, warum sie kommen mußte / Von Dr. Peter Thaddäus Lang /2. Folge (Schluß)

In DIrn nahm die Bevölkerung deren Verfeh­
lungen allerdings äußerst genau zur Kenntnis
und sparte nicht mit heftiger Kritik. Das hatte
mehrere Gründe. Hier nur der wichtigste:

Die spätmittelalterlichen Stadtregierungen
trachtet en in besonders starkem Maße danach,
die in ih ren Mauern liegenden kirchlichen Ein­
r ichtungen unter ihre Kontrolle zu bringen.
Wenn in Ulm Geistliche gegen die kirchlichen
Vorschriften verstießen, so zeterte die Stadt­
obrigkeit lauthals darüber und erhob Klage
beim Bischof, der indes kaum einmal prompt
reagierte. Auf diese Weise hatte der Rat erstens
die Möglichkeit, mißliebige Priester aus der
Stadt entfernen zu lassen, und zweitens konnte
di e Stadtregierung damit unter Beweis stellen,
daß sie an eine m geordneten Kirchenwesen
größeres In tere sse hatte als die zust ändigen
Gremien in Konstanz. Mit jedem einzelnen
Vorg ang di eser Art verg rößerte die Stadt ihren
Einfluß auf die kirchlichen Einrichtungen in­
ne rhalb ihrer Ma uern.

Ein solches Vorgehen blieb bei der Stadtbe­
völkerung nicht ohne Wirkung: Den Städtern
wurde dadurch allmählich bewußt , daß sic h
die Geistlichen an eine n besonderen kanon i­
sche n Normenkodex zu halten hatten und daß
sie ungea ch tet alle r Disziplinarmaßn ahmen
fortlaufend dagegen verst ießen.

Die Voraussetzungen für eine antikler ikale
Sti mmung waren in den Städten ohnehin ehe r
gegebe n als auf dem Lande. Eine Ursache da­
fü r lag in der Exist enz der Bettelorden , die sic h
ja ausschließlich in den Städten nied ergelassen
hatten. Dort aber ga lt das von den Mendi kan­
te n repräsenti erte Ideal der Armut ni cht vie l.
Die Handwerker und vor allem di e Kaufleute
st rebten . ungeniert frühkapitalistisch nach
Reichtum und entwickelten eine neu e Einstel­
lung zur Arbeit . Ihr Arbeitsethos beruhte auf
Grundsätzen, die für uns heute schon längst
selbs tverständlic h geworden sind: Wer hart
arbeitet, wer spart, wer Entbehrungen auf sich
nimmt und wer sich durch Mißgeschick nicht
en tmutigen läßt - der wird es am Ende doch
noch zu etwas brin gen.

Die Bettelmönche jedoch, so sahen es die
str ebsamen Städter, lungerten müßig auf den
Gassen he rum und wollten sich auf anderer
Leute Kosten einen schönen Tag machen ­
kurz und gut, die Bettelmönche hatten einen

schlechten Ruf weg und galten als nichtsnutzi­
ge Tagediebe. Diese Geringschätzung übertrug
sich im Laufe der Zeit auf alle, die mit einer
Kutte bekleidet waren, und in der Frühphase
der Reformation steigerten sich die Antipa­
thien noch gewaltig.

So hatten denn die Ulmer Ordensleute in den
ersten Jahrzehnten des Reformationsjahrhun­
derts keinen leichten Stand. Die Kinder liefen
auf den Gassen hinter ihnen her und bewarfen
sie mit Unrat, die Erwachsenen rempelten sie
an und ließen es nicht an Spottversen und
Schimpfworten fehlen. Zudem wurden immer
wieder heimlich Zettel mit Schmähgedichten
an die Klosterpforten geheftet. Die heran­
wach sende Jugend, die auch damals schon mit­
unter Gefallen am Zerstören öffentlicher Ein­
richtungen fand, konzentrierte ihre Zerstö­
rungslust auf die Fensterscheiben der Kloster­
kirchen. Der dadurch entstandene Schaden ist
nicht gering zu veranschlagen, denn die in Blei
gefaßten Scheiben kosteten erkleckliche Sum­
men.

Selbst vor dem Innenraum der Gotteshäuser
machte der bösartige Schabernack nicht Halt­
so warf einmal ein unerkannt geblieben er Ul­
mer den Wengen-Chorherren ein totes Schaf in
die Kirche. - Daß man sich Mönchs-Witze er­
zählte (wi e heutzutage Ostfriesen-Witze oder
Mantafahrer-Witze), daß man di e Klosterfrau­
en pauschal der Mannstollheit bezichtigte und
daß man den Ordensleuten auch sonst alle er­
denkbaren Schandtaten anhing, sei hier nur
noch am Rande erwähnt.

In den großen Städten herrschte eine wenig
kirchenfreundliche Stimmung, wie man sieh t.
Es kann deshalb kaum verwundern, wenn da s
Gedankengut eines Huldrych Zwingli oder ei­
nes Ma rt in Luther in einem solchen Umfeld
auf äußers t fruchtbaren Boden fiel.
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"Balingen in der Nachkriegszeit" 1945-1950
Ein führung bei der Eröffnung der Au sstellung - Von Dr. Wilhelm Foth

"Durc h Brückenzerstörungen waren di e Ei senbahnverbindungen unterbrochen, der Straßenver­
keh r war auf wenige LKWs beschränkt , die der Zerstörung und Beschlagnahme entgangen
waren. Di e Lebensmittelgeschäfte waren schnell ge leert. Aller Verbindungen nach außen be ­
raubt war der Kreis Balingen, der ü bervölkert und schon in normalen Zeiten in der Lebensmittel­
versorgung abhängig war von seinen Nachbarn, unfähig, die Lebensgrun dlage seiner Bevölke­
rung fü r mehr a ls eini ge Wochen selbs t zu sichern.

Die we nige n Leb ensmittellager waren ge ­
plündert worden, vorwiegend durch russische
und polnische Depor tierte , di e sich alle Arten
von Erpressungen leisteten . Der größte Teil der
Textil- , Metall- , Möbe l- und Lederwarenfabri­
ken hatte wegen Mangel an Kohle und elektri­
sche m Strom schließen müssen. Die öffent li ­
che n Kassen waren in wenigen Tagen geleert.
Die Banken hatten keine verfügbaren Mittel
mehr. Die Preise sti egen.

Die lokale Verwaltung stand einer solchen
Lage unfähig gegenüber. Manche Beamte wa­
ren Soldat, und ihren zu alten Vertretern fehlte
es an Aktivität und Kenntnissen. Die Polizei
war nicht in der Lage, die Ordnung auf recht­
zuerhalten. Die Feuerwehr und die öffentli­
chen Dienste waren desorganisier t. Zu all dem
tr at hinzu die t iefe Niedergeschlagenheit einer
Bevölkerung, die noch kaum di e milit ä ri sch e
Katastrophe Deutschlands realisiert hatte."

Mit diesen etwas ge kürzt wiedergegebenen
Worten beschreibt der französische Militär­
gouverneur Gonnet die Lage des Kreises Balin­
gen im Frühsommer 1945. Er hatte seinen
Dienstsitz in der heutigen Polizeidirektion.
Sein privater Wohnsitz war die Villa Kraut am
Alten Bronnhaupter Weg, damals das reprä­
se ntat ivste Wohngebäude der Stadt. ,

Der Oberst Gonnet hätte ohne weiteres sein
düsteres Bild noch vervollständigen kö nnen,
wenn er die erheblichen-Bombenschä den, vor
allem in Balingen, Ebingen und Laufen er­
wähnt hätte, die vielen tausend jungen Männer
und Familienväter, die im Kr ieg ihr Leben
verloren hatten oder di e sich in Kr iegsgefan­
genschaft befanden , aus der sie erst sehr all­
mählich, manch e erst nach vielen Jahren zu­
rückkehrten.

Am 20 . April 1945 besetzten in den Nachmit­
tagsstunden französisc he Truppen Balingen,

nachdem wenige Stunden vorher ein Fl ieger­
angrif f in der Innenstadt gro ße Schäden ange­
richtet hatte. So war z. B. der Dachstock der
Sichelschule aus- und di e dortige Turnhalle
abge br ann t, das Hirscheck und weitere Häuser
in der Fried ri ch - und in der Hermann-Berg­
Straße ware n durch Brandbomben zerstört
wo rde n . Noch größere Schäden i n de r Bahn­
hofgegend hatte der Luftangriff vom 22. Fe­
bruar 1945 ve rursacht, der auch 31 Tote gefor­
dert hatte.

Der 20. Apr il 1945 war für Balingen die viel­
beschworene Stunde Null - die " Nachk r iegs­
zeit" begann .

Wann endete die Nachkriegszeit? - Am 20.
Juni 1948 mit der Währungsreform und der
Einführung de r Deutschen Mark? Am 1. Sep­
tember 1948 mit dem Zusammentritt des Par­
lamentarischen Rates , der eine Verfassung für
die Westzonen ausarbeiten sollte? Am 23 . Mai
1949 mit dem Inkrafttreten des Grundgesetzes ,
unse re r Verfassung? Am 3. Oktober 1990 mi t.
der de utschen Wiedervereinigung nach 45 Jah­
re n der Teilung?

Di e Geschichtswerkstat t , d ie di e Ausstellung

(Fortsetzung umseitig)

Am.I. De~.ember1973 hat ~rof. Ch~.istophRoller den Vorsi~z der Heimatkundlichen Vereinigung
Bahngen ubernommen. Seme Vorganger waren Landrat Frredrich Römer, der am 7. Juli 1954 die
Vereinigung gründete, und von 1969 bis 1973 Freiherr von Brandenstein Leiter des Finanzamts
Balingen. '

Prof. Christoph Roller ­
25 Jahre Vorsitzender der

Heimatkundlichen
Vereinigung Balingen

Aufgaben und Ziele der Vereinigung waren
und sind: Pflege der Heimat- und Landeskun­
de, Erforschung der heimatkundliehen Ge­
schichte und Naturgeschichte sowie Veröffent­
lichung de r Ergebnisse in Wort und Schrift,
welch' letzteres durch die Herausgabe der
"Heim atkundli chen Blätter" geschieht.

Die Heimatkundliehe Vereinigung hat heute
356 Mitglieder, die au s dem Altkreis Balingen
kommen. Vielfältige Aufgaben bringen es mit
sich, daß der Vereinigung Liebhaber und Fach­
leute sehr ver schiedener Bereiche angehören.
Es ist deshalb Aufgabe des Vorstandes, einer­
seits Spielraum für Exkursionsleiter, Vortra­
gende und Redakteure zu schaffen, anderer­
seits aber darauf zu ac h ten, daß die Vereini­
gung nicht auseinanderfällt.

Beides ist in den vergangenen Jahren immer
gelungen, und so ist ein Gemeinschaftsbewußt­
sein herangewachsen, das nicht nur Bekannt­
schaften und Freundschaften stiftete, sondern
der Vereinigung auch Profil gab.

Dieses hat nun im Verlauf der letzten 25 Jah­
re einige Veränderungen erfahren: Zeitgeist
und größere finanzielle Spielräume führten zu
neuen Gestaltungsformen. Wurde in den 70er
Jahren noch der Begriff "H eimat" sehr kritisch
hinterfragt, so festigte sich inzwischen die Ein­
sicht, daß Heimatkenntnis 'den Horizont des
Menschen erweitert und ein wesentlicher Be­
standteil jeder Persönlichkeitsentwicklung ist,

(Fortsetzung umseitig)

- ---------
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Balingen in der Nachkriegszeit ...
(Fortsetzung von der vorigen Seite)

"Balingen in der Nachkriegszeit" vorbereitet
hat, hat sich entschlossen, etwa das Jahr 1950
als Endpunkt zu nehmen. Warum? Erst nach
dem Inkrafttreten des Grundgesetzes öffnete
sich di e französische Besatzungszone dem gro­
ßen Flüchtlingsstrom aus den verlorenen Ost­
gebiete n - dagegen hatte sich bis dahin die
französische Militärregierung mit allen Mit­
teln gewe hr t.

Erst jetzt also kamen ins hiesige Lager große
• Mengen an Flüchtlingen. Sie kamen wie auf

dem Titelbild des Ausstellungsprospektes: Mit
vielen Kindern, mit Kinderwagen, einem Klei­
dersack, ein paar Koffern , einem Eimer und
eine r Milchkanne: Das war die ganze Habe. In
der städti sche n Turnhalle als Notquartier la­
gerten sie vielfach auf dem Boden auf aufge­
schüt tetem Stroh, wi e das Großbild zeigt. Ein
Bild des Jammers!

Wir von der Geschichtswerkstatt haben das
Gesamtthema in Einzelblöcke zerlegt, wir ha­
ben dazu Texttafeln entworfen und mit Fotos
versehen. Diese Texte und Fotos sind übrigens
in einem kleinen Ausstellungsprospekt zusam­
mengefaßt. .

Wir haben außerdem weitere Bilder ausge­
wählt , wir haben Karten entworfen und zu den
einzelnen Themen möglichst viele anschauli­
che Ausstellungsstücke gesammelt. Dafür dan­
ken wir den Leihgebern und zahlreichen Zeit­
zeugen, die bereitwillig Auskunft gaben. Bei
der Präsentation standen wir allerdings vor
zwei Problemen: Bei manchen Sachverhalten
gibt es nur wenig ausstellungsfähige Bilder,
Texte oder Gegenstände; bei anderen Themen
mußten wir aus der Fülle des Materials eine
Auswahl treffen, denn unser Raum ist be­
schränkt. So wird vielleicht der eine oder an­
dere das oder jenes vermissen - das ist leider
unvermeidbar.

Über die Besetzung von Balingen habe ich
schon kurz gesprochen. Eine Karte zeigt die
Bombenschäden. Der Krieg hinterließ in der
Stadt vor allem aber große Wunden in den
Familien: Fast 600 Balingen fanden im Krieg
den Tod. Wir sehen Bilder von lebensfrohen

Prof. Christoph Roller: 25 Jahre ...
(Fortsetzung von der vorigen Seite)

denn "Heimat" wird durch Zueignung von
Umwelt erworben.

Verändert hat sich auch das Vortragswesen.
Wurden in den Anfangsjahren immer wieder
Vorträge zu ortsspezifischen Themen in den
größeren Gemeinden des Kreises angeboten, so
verschwanden diese zugunsten mehrtägiger
Studienfahrten. Verdoppelt hat sich der Um­
fang der HeimatkundlichenBlätter, verändert
die Jahreshauptversammlung im Lautlinger
Schloß, wo zum Festvortrag auch festliche Mu­
sik und ein kleiner Imbiß kamen.

Auch wenn die meiste Arbeit des Vorsitzen­
den aus vielen Einzelbesprechungen besteht,
die den Mitgliedern der Vereinigung verborgen
bleiben, so ist doch nachvollziehbar, daß in 25 .
Jahren viel Zeit und Kraft für die Organisation
von mehr als einem Dutzend Veranstaltungen
und Exkursionen pro Jahr aufzubringen wa­
ren. In die Vorstandszeit von Herrn Roller fiel
nun auch der Tod des unvergessenen Ge­
schäftsführers Rudolf George. Da es lange dau­
erte, bis die Nachfolgerin, Frau Hübner, gefun­
den war, übernahm der Vorsitzende in der
Übergangszeit auch dessen Aufgaben.

Nun hat Herr Roller aber auch Jahr um Jahr
selbst große Exkursionen geleitet. In bester

Heimatkundliehe Blätter Balingen

jungen Männern, die gefallen sind, wir sehen
eine dezimierte Schulklasse, wir lesen Todes­
anzeigen von Gefallenen und dazwischen die
Freudennachricht, daß ein alter Balinger nach
langen Jahren heimgekehrt ist.

Beherrscht wurde das Straßenbild von der
Besatzung. Beschlagnahmt waren, wie schon
gesagt, die heutige Polizeidirektion, außerdem
das Finanzamt als Kaserne, die heutige Büche­
rei als Offizierskasino, das Wilh.-Murr-Haus
(heute WEG), mehrere Gaststätten und Ge­
schäfte, z. B. Modehaus Gaiser als Economat,
viele Häuser und Wohnungen. Das ist auf einer
Karte und zum Teil auf eindrucksvollen Fotos
festgehalten. Als Grundlage dient der Stadt­
plan von 1936. Es lohnt sich, ihn näher zu
betrachten, auch ohne die Eintragungen: Wie
klein war damals die Stadt! Wie haben sich die
Straßennamen geändert , auch abgesehen von

. denen, die nach Nazigrößen benannt waren!
Kombiniert mit der Karte über die für

Fremdarbeiter beschlagnahmten Wohnungen
und mit der über die Bombenschäden ergibt
sich das Bild, daß es in Balingen nur wenige
Häuser gab, die nicht von Beschlagnahmungen
oder Kriegsschäden betroffen waren, zumal
wenn man die Wohnungen einbezieht, in die
Flüchtlinge und Vertriebene eingewiesen wur­
den sowie die Balinger, die ihre Wohnungen
hatten räumen müssen, worüber aber genaue
Unterlagen fehlen.

Im Sommer 1945 wurde das Bild der Fried­
rich- und Bahnhofstraße geprägt von den
"Kommandanturen" der ausländischen Ar­
beitskräfte, z. B. der polnischen und der grie­
chischen. Die russische mit Marx- und Lenin­
bildern in der "Villa Reiber" gegenüber dem
Bahnhof war besonders gefürchtet. Sie wurde
in Zusammenhang gebracht mit Folterungen
und Morden - mehrere Leichen wurden im
Ostdorfer Wald gefunden. Die Russen wurden
im Herbst abtransportiert und landeten meist
in den Lagern Stalins ...

Das Wort "Fremdarbeiter" wird auf den Bil­
dern und Tafeln absichtlich verwendet, da es .
auch nach der Besetzung der zeitgenössische
Ausdruck ist. Mit "Zwangsarbeiter" ist der
Begriff nicht identisch, auch wenn viele, viel­
leicht die meisten, zur Arbeit in Deutschland
gezwungen waren.

Erinnerung sind, um ein paar zu nennen, die
Studienfahrten nach Tirol/Südtirol, Wien/
Burgenland, . HildesheimjBraunschweig, Lü- .
beck/Ostsee. Beeindruckend war dabei immer,
wie minutiös die Fahrten vorbereitet waren
(bis hin zu den Kilometerangaben der einzel­
nen Tagesziele) und wie immer versucht wur­
de, die geschichtlichen Entwicklungslinien, die
Zeitströmungen in einer Region sichtbar zu
machen. Da Herr Roller Diplomingenieur ist,
also mit Augen und Verstand des Konstruk­
teurs sieht, war immer auch aufschlußreich,
was er zu modernen Brücken, Staudämmen
und Industriebauten zu sagen hatte. Es war
ihm ein Anliegen, Verständnis für deren
schnörkellose Ästhetik zu wecken.

Seit 25 Jahren steht Prof. Roller nun der
Heimatkundlichen Vereinigung Balingen vor.
Er hat sie in einer vereinsverdrossenen Zeit
nicht nur am Leben erhalten, sondern sie ist in
all den Jahren gewachsen. Er hat den Mitglie­
dern ermöglicht, sich intensiv mit Orts-, Kreis­
und Landesgeschichte, mit Volkskunde, Geo­
logie und Geografie zu befassen. Dadurch ha­
ben sich ein paar hundert Menschen kreisweit
kennengelernt, und es ist in unseren Raum hin­
ein ein Netz geflochten worden, das stabili­
siert, dem einzelnen Halt und Spielraum gibt,
so daß Kulturelles gedeihen kann. Unser Kreis
hat nicht zuletzt durch die Heimatkundliehe
Vereinigung an Profil gewonnen. Für all dieses
verdienstvolle Wirken sei Herrn Prof. Roller
herzlicher Dank gesagt. A. Munz

Dezember 1998

In diesem Zusammenhang möchte ich auf ein
erstaunliches Foto hinweisen: Deutsche und
russische Arbeiterinnen feiern 1944 gemein­
sam Weihnachten im Dachstockder Firma Sie­
mens und Halske, der ehemaligen Fabrik Behr,
wo heute der Multi-City steht - ich selbst hätte
so etwas im dritten Reich nicht für möglich
gehalten.

Eine der ersten Maßnahmen der Franzosen
war die Einsetzung eines neuen Bürgermei­
sters, des Fabrikanten Robert Wahl, der weni­
ge Wochen später in Personalunion auch das
Amt des Landrats übernahm. In diesem Zu­
sammenhang möchte ich Ihnen die Charakteri­
sierung Wahls, den vielleicht der eine oder
andere von Ihnen noch kennt, durch den
Oberst Gonnet nicht vorenthalten:

"Wahl ist Industrieller, Direktor und Eigen­
tümer einer Kühlmaschinenfabrik. Er ist un­
gefähr 60 Jahre alt , von kräftiger Statur; er hat
eine laute Stimme und ein sicheres Auftreten.
Sein rotglühendes Gesicht mit den hervorste­
henden Kinnbacken und sein kurzer ergrauter
Bürstenhaarschnitt betonen seine breitschult­
rige Gestalt . Seine Kämpfernatur erlaubt kei­
nen Einwand gegen seine Befehle. Er schlägt
gern mit der Faust auf den Tisch und übt eine

Bürgermeister Robert Wahl in seinem Dienst­
zimmer. Fotos: StadtarchivBulingen

absolute Autorität aus, deren Unerbittlichkeit
an das Preußenturn erinnert. Er wird gefürch­
tet, und er schafft sich manche Feindschaften,
aus denen er sich nichts macht, weder im Kreis
der Beamten noch in seiner Partei und unter
den Industriellen. Als alter Demokrat, der mit
den Naziführern des Kreises manches Hühn­
chen zu rupfen hatte, zeigt er sich aufgeschlos­
sen für eine Regierung mit politischen Freihei­
ten, die die Alliierten in Deutschland einrich­
ten wollen.

Aber als deutscher Patriot und als Württem­
berger, der den Traditionen seines Landes treu
ist, wird er sich niemals herablassen zu einer
servilen Haltung, gar als Speichellecker vor
der Besatzungsmacht. Er wird seine Fähigkei­
ten in den Dienst seiner Mitbürger stellen, au­
ßerdem, als guter Verwaltungsfachmann seine
Aktivitäten und seine Schaffenskraft, und er
wird sich bemühen, die Lebensbedingungen
der Bevölkerung zu verbessern, deren Verwir­
rung er sieht und deren Ängste er teilt . Seine
Beziehungen zur Militärregierung sind trotz
mancher Meinungsverschiedenheiten und ei­
niger stürmischer Unterredungen geprägt von
Verständnis, Rechtschaffenheit und Loyalität.

Im ganzen wird Wahl ein ausgezeichneter
Landrat sein, der dem Kreis und der Stadt
Balingen, wo er gleichzeitig Bürgermeister ist,
die größten Dienste erweisen wird. Er muß
leider im Juli 1948 seine Ämter aus Gesund­
heitsgründen aufgeben. Als Bürgermeister von
Balingen kandidierte er bereits im September
1946 bei den ersten Wahlen nicht mehr." Wahl
wagte viel: Bei einer der "stürmischen Unter­
redungen" mit französischen Offizieren sagte
er : "I ch hatte geglaubt, Si e wollten uns befrei­
en, aber jetzt befreien Sie uns von dem weni­
gen, was uns geblieben ist ."
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Als Bürgermeister folgte ihm 1946/ 1948
Walter Fuchs, der spätere Direktor der Kreis ­
sparkasse, dann Gottlob Maurer. Nachfolger
als Landrat war Friedrich Roemer, de r spätere
Regierungspräsident in Stuttgart. Wahl hatte
ein schwieriges Amt übernommen. Da waren
einerseits die Befehle und Forderungen der
Franzosen: Abgabe von Waffen.i. Ra di ogerä ten
und Fotoapparaten, genau geregelte Aus­
gangszeiten, in den ersten Tagen nur zwei
Stunden täglich, und Beschlagnahmungen von
Wohnungen, Lebensmitteln, ja Betten. Da wa-

. ren die Forderungen . und Übergriffe der
Fremdarbeiter. Und da war andererseits die
deutsche Bevölkerung,'die vielfach in bitterer
Not lebte und sich der Willkür ausgeliefert sah.
Aber auch unter ihr gab es Plünderer und De­
nunzianten.

Die Au sstellung zeigt es an einigen Plakaten.
Noch etwas: Als einige Munitionswagen beim
alten Zemen twerk in di e Luft flo gen und di e
Franzosen an einen Sabotageakt glaubten,
drohten sie als Strafaktion u . a . di e Räumung
der Stadt an. Das konnte Wahl abwenden, aber
dafür wurde n zehn Geiseln, fünf Erwachsene
und fünf Jugendliche ins Gefängnis einge­
sp errt - glücklicherweise ohne schwerwiegen­
de Folgen für sie .

Ein besonders schwieriges Problem war die
Ver sorgung der deutschen Bevölkerung mit
Lebensmitteln, mit Kleidung, mit Schuhe n ,
mit Strom, mit Brennholz, vor allem im arkti­
schen Winter 1946/47. In bi tterem Sarkasmus
hatte der Volksmund die einstige Parole des
Winterhilfswerks "Keiner soll hungern und
frieren " umgeformt in "Keiner soll hungern
ohne zu frieren" !

In der Ausstellung ist di e Tagesration eines
Normalverbrauchers zu sehen ; natürlich wa­
ren auch Kartoffeln streng rationiert - nur
Bodenkohlrabi gab es im Winter meist reich­
lich, aber nur mit Wasser und Salz gekocht
'waren sie kein Leckerbissen . So gingen di e
Frauen und Kinder zum Ährenlesen, we nn di e
Felder abgeerntet waren, Buch eckern wurde n
gesammelt, in Gär ten und auf Allmendteil en
wurde n Gem üse und Kartoffeln angebaut, im
Hof Hasen gehalten . Da auch Holz knapp war ­
pro Winter und Haush al t ga b es nur einen
halben Raummeter , di e selbs t zu schlagen wa­
re n, wurden Reisig und Zapfen gesammelt ­
die stadtnahe n Wälder waren wie ausgekehrt.
Und als Transpor tmittel für all di es di ente das
Leiterwägele. Kleidungsstücke wurde n ge­
stopft, solange es irgend ging; abgetragene
Pullover wurden aufgezogen und die noch
brauchbare Wolle wieder ver stri ckt. Alte Sol­
datenuniformen wurden gefärbt und umgear­
beitet , Schuhe, sofern man das Glück hatte
einen Bezugsschein zu ergattern , hatten vie l­
fach Holzsoh len.

Ga nz besonders wichtig war, wie di e
Kleinanzeigen beweisen , der Tauschhandel.
Man suchte einen Anzug gegen einen.Kinder­
wagen, ein Fahrrad gegen eine Spieleis enbahn;
man bot einen Autoreifengegen "Nützliches" ,
da s Deckwort für einen Sack Mehl oder ein
ansehnliches Stück Speck.

Haush alts- und Küchengeräte wurden geba­
st elt: Ein Sieblöffel und ein Kuchengitter aus
Freileitungsd raht , Strohtaschen mit rotem
Futter aus Hakenkreuzfahnen. Wir sehen ein
kleines Schränkchen aus Brettern von Muni­
tio nskisten.

Ein besonder es Problem war die Entnazifi­
zierung. In Balingen gab es ein Interniertenla­
ger für politische Häftlinge, dessen Eingangs­
tor in verkle inerter Form für di e Ausste llung
nachgeb aut wurde. In der Anfangsphase war
der berüchtigt e Balbo Kommandant , der oft
sein Mütchen an den Häftlingen kühlte - sein
Marken zeich en : eine schneeweiße Mütze.

Hier saßen aus ' ganz Süd-W ürttemberg
Kreis- und Or tsgruppenlei ter, SA - und SS­
Angeh örige, ehe malige Regierungsm itglieder
und Univer sitätsprofessoren. Neben vielen en­
gagierte n Parteigeno ssen war dort auch man-
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No tquartier für Flüchtlinge und Vertriebene in
der Städt. Turnhalle 1949.

Tanz in den Ruinen des Lochenheims bei Be­
triebsausflug der Fa. Siemens & Halske 1949.

Deutsche und französische Kinder 1948.

eher, der nur von mißliebigen Nachbarn de­
nunziert worden war - das war damals keine
Seltenheit - und es saß dort Fri tz Erler, der
bekannte Sozia ldemokrat: nach langer Haft im
dritten Reich war er nach dem Krieg Landrat
in Biberach . Seine St raft a t : er hatte junge
Männer vor Ei ntritt in die Fremdenlegion ab­
gehalten. Später war er Vizepräsident des
Bundestags. Es gab eine eigene Lagerspruch­
kammer; der letzte, der verurteilt wurde, war
de r ehemalige Ministerpräsident Mergentha­
ler . Bilder aus dem Lager hat übrigens ein
"Lagermaler " festgehalten.

Die Entnazifizierung außerhalb des Lagers
erfolgte aufgrund von Fragebogen nach
Grundsätzen, die sic h im Lauf der Zeit wan­
delten. Suspendierung, Versetzung, Rückstu­
fung, Entzug des Wahlrechts waren di e gän­
gigsten Strafen , di e zumeist früher od er später
aufgehoben wurden . Es zeigte sich, daß das
moralische Problem der Mitschuld nich t mit
ju r istischen Kategorien aufgearbeitet werden
konnte.

Zur Entnazifizierung gehörte di e Um erzie­
hung der Jugend, in der Schule mit neu en
Schulbüchern, in den konfessionell en Jugend­
bünden, in den Sportver einen.
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Lassen Sie mich noch auf die industri ell e
Entwicklung etwas näher eingehe n: Erst vom
Sommer 194 5 an durften Handwerksbetriebe
und Industrie wieder arbeiten , behindert von
Rohstoff- und Energiemangel. Die Produkti on ,
die Anfang Januar 1946 gerade einmal fünf
Prozen t der Vorkriegsprodukti on erreichte,
war minimal. Ih re Erzeugn isse kame n in erster
Lin ie den Besatzungstruppen und ih ren Fami­
lien sowie dem Export nach Frankreich zugu­
te .

Beson ders gravierend wirkten sich di e soge­
nannten Demontagen aus. Die Beschlagnahme
einzelner Masch in en durch die Truppen be ­
gann sofort nach der Besetzung. Am schwer­
sten bet roffen waren die Metall- und die Le­
derin dustri e. Oberst Gonnet schreibt: "Es ist
bedauernswer t , daß di ese Arbeiten nich t durch
richtige Technik er geleitet wurden, denn da­
durch war der Verlust sehr hoch und der Nut­
zen für die französische Wirtschaft sehr ge­
ring."

Wesentlich systematischer gingen diese Be­
schlagnahmungen ab 1946 vor sich. Aus
Frankreich kamen Vertreter großer französi­
scher Firmen, "besuchten" im Auftrag ihre r
Regierung die einzelnen Fabriken und wählten
Maschin en aus . Ih r Abbau und Abtransp or t
wurde von Spezialisten vorgenomme n , wo bei
die Schäden auf ein Minimum begrenzt wur­
den . Davon waren im Kreis rund 2500 Maschi ­
nen bet roff en , "gut für Frankreich , aber
schlecht für den Kreis " , wi e der Berich t von
Gonnet siche r richtig bemerkt!

Besonders gravie re nd war, daß es sic h dabei
meist um die modernsten Maschinen handelte,
di e vielfach im Produktionsprozeß eine
Schlüsselstellung einnahme n. Daß bei den Be­
schlagnahmungen vielf ach bewußt deutsche
Konkurrenzfirmen ausgeschaltet wurden ,
machte sie besonders bitter. Betroffen war vor
allem auch di e Möb elindustrie in Frommern.

War der Verlust so vieler wertvoller Einzel­
maschinen schon eine Angelegenheit, die die
Gemüter bis zur Weißglut erhitzt hatte, so war
das noch viel mehr der Fall, als es um den
Abbau ganzer Fabriken ging.

Auf der ersten Liste vom Mai 1946 stand u . a .
die Kühlmaschinenfabrik Robert Wahl. Dem
Oberst Gonnet gelang es durch Intervention
bei seinen vorgesetzten Dienststellen, daß di e­
se Fabrik von der Liste gest ri che n wurde, da
sie dem Landrat von Balingen gehö re , dem
Vorsitzenden der DVP , dem Nazigegn er , der
vom Wunsch beseelt sei, mit den Franzos en
zusammenzuarbeiten . Daß Wahl selbst dab ei
nicht untätig war, ist selbstverständlich. Aber
natürlich war bei den anderen Fab ri kanten der
Zorn umso grö ßer , als dann später nicht einmal
einzelne Maschinen di eser Fabrik demontiert
wurden.

In der Folge wurde di e Liste der abz ubaue n­
de n Fab rik en immer länger. Seit 1947 umfaßte
sie auc h di e Fi rma Bizerba und die Firma Meh­
rer. Die Wogen im ga nzen Land gingen hoch :
Am 9. Augu st 194 8 ga b es sogar eine n General­
streik gegen die Franzosen , zu dem die deut­
sche Regierung in Tübingen aufgerufen hatte!
Wilhe lm Kraut konnte di e Firma Bizerba von
der Demon tage re tten, aber die Fi rma Mehrer
mit ih ren 73 Maschinen wurde total ausge­
räumt!

Die große Wende in der Wirtschaft brachte
der 21. Juni 1948, de r Tag der Wä hrungsre­
form . Das ne ue Geld , die DM, galt nun wirk­
lich etwas: Die Läden fü llten sich mit Waren .
Für di e Fabrikanten lohnte es sich zu produ­
zieren, für die Arbeiter zu arbeiten , auch bei
Stundenlöhnen unter 1 DM, für di e Kaufleute
zu verkaufen. Di e Fab rikanten konnten wieder
Rohstoffe und Kohle erwerbe n, ebenso Ma­
schinen , bessere als die demontierten. Das
"Wir tschaftswunder" begann. Stolz präsen­
ti erten di e Balinger Betriebe 1950 ihre Produk­
te in der 1. Gewerbea usstellung, der IGEBA, in
der Sichelschule und vor der Städt. Turnhalle.
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erscheinende Schwäbische Tagblatt , ab Febru­
ar 1946 mit einer Balinger Kreisausgabe, spä­
ter "Volksfr eund " genannt.

Auch das Sportleben begann wi eder, voran­
ge trieben vor allem durch die Fuß- und Hand­
baller. Und dann zog der unvergessene Sepp
Hipp nach Balingen zu seinem Trainer Wil­
helm Jäger. Nicht zuletzt seinetwegen wurde .
das Austadion gebaut und 1951 eingeweiht.
Abgesehen von mehreren deutschen Meister­
schaft en war Hipps sportlicher Höhepunkt die
Teilnahme an den Olympischen Spielen von
Helsinki 1952 und sein 5. Platz im Zehnkampf
als bester Europäer. Und neben ihm stand, fast
ebenso erfolgreich, Hans-Joachim Schmid.

Noch ein paar Worte zum Erwachen des poli­
tischen Lebens : Später als in den anderen Be­
satzungszonen hatten die Franzosen erst im
Februar 1946 die Gründung politischer Partei­
en erlaubt. In Balingen entstanden im März
Ortsverbände der CDU und der SPD. Beide
Parteien taten sich zunächst schwer, wie Gon­
net berichtet: Die cnu, weil sich die Prote­
stanten der Mitarbeit in der katholisch be­
sti mm te n CDU weithin entzogen, die SPD,
w eil starke Spannungen bestanden zwischen
dem demokratischen Schumacher-Flügel (der
mit Be utter und Mebold in Balingen dominiert)
und dem moskauhörigen Flügel , der beide Ar ­
beiterparteien SPD und KPD vereinen wo llte,
w ie es in der Ostzone in der SED geschah .

Die agitationsmäßig regste Partei war die
KPD, die stärkste in Balingen die DVP, die zu
ihrer Gründungsversammlung auf Kreisebene
niemand Geringeres als den späteren Bundes­
präsidenten Theodor Heuß gewinnen konnte.

Bei der Gemeinderatswahl im September

In dieser Zeit begann auch eine rege Bautä­
tigkeit : Im Siechengarte n, auf de r Spitalwiese,
am H einzl esrain w uc hsen ne'.le Wohngebiete
aus dem Boden - die Stadt begann, sich gewal­
ti g auszude hnen .

Hier konnten viele von den Flüchtlingen und
Vertr iebene n unterg eb racht werden, di e be­
sonders seit 1949, wie schon erwähnt, in unsere '
Stadt strömten. In der aufblühenden Indu­
strie- und Bauwirtschaft fanden sie Arbeit.
Ihre friedliche Eingliederung in unsere Gesell­
schaft is t d ie vi elleicht größte innenpolitische
Leistung de r Ära Adenauer.

Aber der Aufsti eg nach dem schrecklichen
E nde des Krieges ist auch auf anderen Gebie­
ten sichtba r. Bereitsim Sommer 1945 erwachte
das kulturelle Leben wi eder: Zunächst die von
Hermann Rehm veranstalteten Kammermu­
sikabend e und ein großes Konzert für die Ge­
fa lle nen, dann das Schwefelbadkino mit "Wie­
ner Blut" . Ab 1946 gab es auch Var iete- und
Theate rauffüh rungen; besonders die Tübinger
Landesbühne ge noß mit ihren hervorragenden
Sc hauspiele rn Thedor Loos und Elisabeth
Flickenschild t einen ausgezeichneten Ruf.
Dann kamen di e amerikanisc he n Schlager und

-die modernen Tänze. Der erste "Spiegel" er­
schien. 1947 wurde die" Universite populaire"
gegründet - der Vorläufer der Volkshochschu­
le.

Im Sommer 1945 gab es für amtliche Be ­
kanntmachungen nur den amtlichen "Aus­
scheller" , und daneben Plakate am Rathaus.
Dann erschienen die amtlichen Mitteilungen
des Landratsamtes, die auch Familiennach­
richten aufnahmen. Ab Januar 1946 gab es
wi eder eine Zeitung, das zweimal wöchentlich
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Sepp Hipp 1950 bei deutschen LA-Meister­
schaften, wo er drei Titel holte.

1946, der erst en demokratischen Wahl seit
1932 , gewann die DVP in Balingen 4 Sitze,
CDU und SPD je 3, bei der Gemeindera t swah l
194 8 erhielt di e DVP 5 Sitze , CDU und SPD je
4, di e KPD 1 Sitz. Leid er sind aus di eser Zeit
auf örtlich er E be ne keine Wahlplakate aufz u ­
treiben, aber die Berichte vo n de n Neugrün­
dungen liegen in der Zeitung vor.

Eine besonders wichtige Rolle für den politi­
schen Neubeginn 'sp ielten die Gewerkschaften,
die ebenfalls 1946 neu gegründet wurden. Sie
hatten eine viel größere Breitenwirkung als die
Parteien, denen sich viele Deutsche nach den
Erfahrungen des Dritten Reiches verweiger­
ten: "Ohne mich!" lautete die Parole.

Ich muß jetzt zum Schluß ko mmen, obwohl
es noch viel zu berichten gäbe: Von der Schule
und der Schülerspeisung, aber auch von Schul­
ausflügen und. Kinderfesten, von der Kirche
und dem Eintreffen der neuen Glocken 1948,
di e der Fabrikan t Kraut ge stiftet ha t t e, von der
katholischen Schwabenjugend und dem evan­
ge lischen Posaune nc hor, vom ki r chlichen
Hilfswerk und de r Caritas . In unserer Auss tel­
lung ist übri gens das Stück Eisenbahnschiene
zu sehen, mit dem in der "glocke nlo sen" Zeit
di e Stunden geschlagen wurden, wie u ns der
Zimmermeister Steimle berichtete.

Betrachten Sie die Ausstellung genau; es gibt
vieles zu sehen und zu diskutieren.

Zum Schluß möchte ich im Namen der Mi t­
glieder der Geschichtswerkstatt uns erem
"Werkmeister ", Dr. Schimpf-Reinhardt, dan­
ken. Er war der spiritus rector unserer Gruppe,
er war der Koordinator, der Ausstellungsfach­
mann, der Praktiker mit großer Erfahrung,
versehen mit immer guter Laune und grenzen­
losem Optimismus. Ohne ihn wäre diese Aus­
stellung, die das Bild von unserer Stadtge­
schichte stark bereichert, nicht zustandege­
kommen. Ein guter Besuch wäre die beste Be­
lohnung für seine engagierte Arbeit . - (Die
Ausstellung ist noch geöffnet bis 28. Februar
1999.)
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